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Der WEIDLING ist ein quadratischer Neubau, welcher 
im Bereich des heutigen Parkplatzes platziert wird. 
An der Breitenaustrasse und am Spielweg entstehen 
grosszügige, intensiv begrünte und unversiegelte 
Vorzonen: eine Grünfläche mit integrierten Parkplät-
zen am Spielweg; ein Vorplatz mit zahlreichen, frei 
platzierten Bäumen und integrierter Veloparkierung 
als kraftvolle Adresse zur Breitenaustrasse. So gelingt 
eine stimmige stadträumliche Einbindung der Ge-
samtanlage in das Umfeld und insbesondere ein an-
gemessenes Komplementär zum gegenüberliegenden 
Breitenaupark. An der Nordost-Ecke des Baukörpers 
verdichten sich die Nutzungen eigenartig mit der Vor-
fahrt und dem Haupteingang, der von dort über Eck 
das gesamte Gebäude erschliesst.

Zwischen Park, Vorplatz und Freibad entsteht eine 
schöne neue Durchlässigkeit, nahe an diesem Durch-
gang ist auch die Aussencaféteria zentral und sinnvoll 
platziert. Das bestehende Restaurant wird erhalten, 
als Publikumsgarderobe für das Eisfeld und Kiosk, und 
die Gastronomie im Neubau diesem räumlich gegen-
übergesetzt, so dass der Neubau sich über die Gastro-
nomie in den Aussenbereich resp. das Freibad öffnet. 
Das hat allerdings zur Folge, dass die Hallenbadbe-
cken tendenziell eher in Richtung Südwesten in den 
Strassenraum orientiert sind und nicht an der Garten-
landschaft partizipieren. Insbesondere zum bestehen-
den Gisel-Bau entsteht eine eigenartige Restzone. Die 
grossen Verglasungen zum öffentlichen Raum müssen 
sichtgeschützt werden.

Die Sommernutzung der Kunsteisbahn als Beachvol-
leyballfeld belebt den Durchgang zwischen Eishalle 
und Hallenbad. Grundsätzlich eine interessante Idee, 
welche aber betrieblich und bezüglich Freibad-Zonie-
rung Nachteile mit sich bringt. Der heutige Beachvol-
leyball-Standort wird für Sommergarderoben und ein 
Betriebsgebäude genutzt.
In der Freibadanlage werden punktuelle Optimierun-
gen vorgeschlagen.
Ein in sich abgeschlossener Wellnessgarten im 1. 
Obergeschoss wirkt interessant, aber genauso künst-
lich. Die Einfahrt in die Einstellhalle so nahe an der 
Einmündung des Spielwegs in die Breitenaustrasse ist 
aus verkehrstechnischer Sicht in Frage zu stellen.

Das Gebäude suggeriert, ein grosser Pavillionbau 
zu sein, der seine Zwei- bis Dreigeschossigkeit nach 

Aussen nicht abzeichnet und im Inneren eine komple-
xe Gebäudeanlage ist. Dicke Mauerpfeiler als „raum-
haltige Scheiben“ sollen an die Architektur von Ernst 
Gisel erinnern. Mit einer Schattenfuge losgelöst kragt 
über ihnen eine grossmassstäbliche Tragstruktur all-
seitig aus und trägt ein flaches Dach. Die Tragstruktur 
zeichnet sich im Inneren nur in Teilen ab. Die grosse 
Schwimmhalle wird durch ein anderes System von 
grossen unterspannten Trägern linear überspannt, 
was stellenweise zu optisch eigenartigen Verbindun-
gen mit den Mauerpfeilern führt und als Gesamtsys-
tem im Innenraum wenig nachvollziehbar ist.

Das kompakte Projekt WEIDLING ist sorgfältig aus-
gearbeitet und gefällt mit einem eigenständigen 
Ausdruck. Gestalterisch atmosphärisch entsteht eine 
Architektur, die an postmoderne Tendenzen erin-
nert, aber wenig in die Welt einer ikonographischen 
Architektur der frühen 70er Jahre passt und in ihrer 
solitären, abgeschlossenen Form nur wenig Interak-
tion mit den Aussenanlagen herstellen kann. Der im 
Vergleich kostengünstigste Entwurf bezahlt dies u.a. 
in der Badehalle mit engen Umgängen und einem 
eingeschränkten Angebot an Sitz- und Ruheflächen.



104



105



106



107



108



109


